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bie ijjanb im ©plete gehabt mit Steigen unb

©rängeiv tear fie bod) je unb je mit Ihren über-

ftüffigen fragen gefommen, bie itrfuta aufge-

regt unb ©ufanna geängftigt tjatten.
©ufanna mar, toie fie tear. Unb genügte ed

nidjt, fdjön, jung unb redjt bermögtidj ?u fein?

©03U batte fie, tote fetten ein ©läbdjen if)reö

©tanbed, alte bäudtldjen Xugenben. 2Ber half
jum ©elfplet bei ber 3Mfd)e unb ber tptätterei
mit, afö ob fie cte besat)tt befäme, toie ©ufanna?
©ab ed biete ©läbdjen, bie audj nidjt einmal bie

©ettüdjer mit ber fatfdjen ©eite übete ©eit
fd)toangen unb bie ftete gteidjeö neben gteidjem

aufhingen unb ed nie berfäumten, toenn man
©ampfnubetn buf, an bie untere trjerrengaffe 3U

Äeibunbgut 3U taufen, um bort bad atterfeinfte
Stiebt elrrçufaufen, trot3bem ed Stiebt genug gab in
ber oberen ©tabt? ©ufanna, bie nie 3u fpät auf-
ftanb, nie ibr Xafdjengetb bor ber Qeit ber-
brauchte, nie tog, nie — bad bätte übrigens
Xante itrfuta ibr austreiben tootten — nie ben

ÜDlännern nadjtief? Stein, ernfttidj, toaS tootlten

biefe Hönlgd eigenttidj?
2tn jenem Stbenb, eS braudjte niemanb auf

bem Slofenbof baS ©atum ba3U3ufeßen, an jenem

benftoürbigen SIbenb toar Dnfet ©aniet nidjt bor
3toei Ubr 3ur Stube gefommen. ©aS toar eine für
üjn fo unerhörte Seit, bafj er fidj auf einen

©djtagftuß gefaßt madjte, ber aber nidjt eintraf.

Stur bie tßetroteumlampe toar bis auf ben

tet3ten Xropfen berantergebrnnnt, tooran ©erene

merfte, baß bie ©adje (frau ©djtoenbt tief ge-
gangen fein mußte.

f}a, ja, baS toaren ©efdjldjten. ©erene fannte
natürtidj ben ©ang beS traurigen ©relgnlffed ge-
nau unb toußte bon bem ©rief, ben ffrau Stnna-

Tiefe erhalten fotlte, lange bor ber ffrau fßfarrer
fetbft. atber baS muß man fagen, f)ordjtc ©erene

aud) mehr atS je an ben Xüren unb betrachtete eS

mehr als je als ihr gutes Stedjt, ffübtung mit ber

ffamltle 3U hoben, fo erfuhr bodj nie ein Sttenfd)

bor3eitig ettoaS bon bem, toaS ißre trjerrfdjaft be-

toegte, toeber bie ©ärtnerSfrau nod) aud) ber

Hutfdjer ©brlftlan, ben ©erene betroten toürbe,

toenn er mehr ©itbung unb toenn fie bafür 3eßn

ober 3toan3ig tfabre toeniger gehabt hätte, atS fie

3ugeben mußte, ohne bie, bie fie gar nidjt einge-

ftanb.
©ie ©anbe, bie ben Slofenbof unb baS ?ßfarr-

bauS bereinten, toaren am Steißen.

Xante Urfuta hatte, nadj einer itnterrebung
mit Dnfet ©aniet, nad) ber er audj nidjt mehr

fdjnupfen modjte, erlangt, baß ein ©rief an

Stnna-Tlefe abging. ©d ftanb barin, baß alte

ihre ©e3iet)ungen nadj bem unerhörten ©enef)~

men ©ernbarbS, ber offenbar bon feinen ©ttern

unterftüßt tourbe, auf3ubören hätten.

(gottfeçung folgt.)

Es regnet i
Schwarz versponnen, blau versonnen,
Steigt der Wald zum weißen Hang,-
Und es machen uns die Tannen
Wie im Wintermärcben bang.

Kranker Scbnee und kranke Leute,
Stubenräuchlein überm Dach.
Scheiben, wie vom Dampf erblindet,
Weinen ihren Blumen nach.

den Schnee

Leise, leise fällt ein Regen
In die graue Winterszeit:
Doch es wechseln schon die Winde,
Und es regnet und es schneit.

Christnadhtsdhöne Sternchen tanzen
In des Dorfes späte Ruh.'
Wie die Mutter ihre Kleinen,
Deckt der Schnee die Gassen zu.

Aus den großen Kinderaugen
Weicht der Tag dem bunten Traum..,
Und zum Licht im dunkeln Weiher
Neigt sich müd ein Winterbaum. Otto Hellmut Liene«.
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die Hand im Spiele gehabt mit Reizen und

Drängen, war sie doch je und je mit ihren über-

flüssigen Fragen gekommen, die Ursula aufge-

regt und Susanna geängstigt hatten.
Susanna war, wie sie war. Und genügte es

nicht, schön, jung und recht vermöglich zu sein?

Dazu hatte sie, wie selten ein Mädchen ihres

Standes, alle häuslichen Tugenden. Wer half
zum Beispiel bei der Wäsche und der Plätterei
mit, als ob sie es bezahlt bekäme, wie Susanna?
Gab es viele Mädchen, die auch nicht einmal die

Vettücher mit der falschen Seite übers Seil
schwangen und die stets gleiches neben gleichem

aufhingen und es nie versäumten, wenn man
Dampfnudeln buk, an die untere Herrengasse zu

Leibundgut zu laufen, um dort das allerfeinste

Mehl einzukaufen, trotzdem es Mehl genug gab in
der oberen Stadt? Susanna, die nie zu spät auf-
stand, nie ihr Taschengeld vor der Zeit ver-
brauchte, nie log, nie — das hätte übrigens
Tante Ursula ihr austreiben wollen — nie den

Männern nachlief? Nein, ernstlich, was wollten
diese Königs eigentlich?

An jenem Abend, es brauchte niemand auf
dem Nosenhof das Datum dazuzusetzen, an jenem

denkwürdigen Abend war Onkel Daniel nicht vor
zwei Uhr zur Nuhe gekommen. Das war eine für
ihn so unerhörte Zeit, daß er sich auf einen

Schlagfluß gefaßt machte, der aber nicht eintraf.

Nur die Petroleumlampe war bis auf den

letzten Tropfen heruntergebrannt, woran Verene
merkte, daß die Sache Frau Schwendt tief ge-
gangen sein mußte.

Ja, ja, das waren Geschichten. Verene kannte

natürlich den Gang des traurigen Ereignisses ge-
nau und wußte von dem Brief, den Frau Anna-
Liese erhalten sollte, lange vor der Frau Pfarrer
selbst. Aber das muß man sagen, horchte Verene

auch mehr als je an den Türen und betrachtete es

mehr als je als ihr gutes Necht, Fühlung mit der

Familie zu haben, so erfuhr doch nie ein Mensch

vorzeitig etwas von dem, was ihre Herrschaft be-

wegte, weder die Gärtnersfrau noch auch der

Kutscher Christian, den Verene heiraten würde,
wenn er mehr Bildung und wenn sie dafür zehn

oder zwanzig Jahre weniger gehabt hätte, als sie

zugeben mußte, ohne die, die sie gar nicht einge-
stand.

Die Bande, die den Nosenhof und das Pfarr-
Haus vereinten, waren am Reißen.

Tante Ursula hatte, nach einer Unterredung
mit Onkel Daniel, nach der er auch nicht mehr

schnupfen mochte, erlangt, daß ein Brief an

Anna-Liese abging. Es stand darin, daß alle

ihre Beziehungen nach dem unerhörten Veneh-
men Bernhards, der offenbar von seinen Eltern
unterstützt wurde, aufzuhören hätten.

(Fortsetzung folgt.)

kt8 I
Zch^ar? versponnen, blau versonnen,
Lteixt 6er HTal6 2um reiben Danx,-
Dn6 es machen uns 6ie Tannen
HTie im VLntermärchen bsnx.

Kranker Zchnee un6 kranke Deute,
Ltubenräuchlein überm Dach.
Zcheiben, xvie vom Dampf erblindet,
deinen ihren ölumen nach.

âeii 8edn66

Deise, leise fallt ein Kexen
In die xrsue H/inters^eiti
Doch es wechseln schon die HsUnde,

DInd es regnet und es schneit.

Lchristnachtschöne Lternchen tanken
In des Dorfes späte lîuh.
V^ie die Dlutter ihre Kleinen,
Deäkt 6er Zchnee 6ie Lassen 2u.

^kus 6en grollen Kinderauxen
Reicht 6er Tax 6em bunten Traum...
Und 2um Dicht im 6unkeln H^eiber
DIeixt sich mü6 ein ^interbaum. o-w u-Umm ulene«.
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